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REFORMPLÄNE
Ebenso wie in anderen Ländern der W elt läßt auch 
in Frankreidi die Organisation der Armee, vom finan­
ziellen Standpunkt aus gesehen, zu wünsdien übrig. 
Reformbestrebungen sind fa;st ununterbrodien im 
Gange, sie dürften nadi Ansicht sadikundiger Beob- 
ad iter aber erst dann zum Erfolg führen, wenn man 
sidi dazu entsdiließt, mit den finanziellen Aufgaben 
nidit mehr M ilitärpersonen zu betrauen, sondern Zi­
vilisten, die sich mit der erforderlichen Unabhängig­
keit außerhalb der militärischen Hierarchie befinden. 
Die stärksten Quellen der Verschwendung sind die 
Intendanz und die M aterialäm ter. Man erw ägt zur 
Zeit, private Firmen im Rahmen langfristiger V er­

träge mit dem U aterhalt des M ilitärmaterials zu be­
auftragen. Die 1958 gegenüber 1957 erwarteten Ein­
sparungen im Militärhau-shalt (rund 180 Mrd. ffrs, 
teilweise zum Ausgleich erhöhter Anforderungen in 
Algerien) sollen zu einem nicht geringen Teil durch 
eine Reform des M ilitärapparates sichergestellt wer­
den, teilweise aber auch, wenn irgend möglich, durch 
die V erringerung der tatsächlichen Militärdienstzeit 
auf 24 Monate, damit dem Arbeitsm arkt die am drin­
gendsten benötigten zusätzlichen Kräfte (100 000 bis 
200 000 Mann) zugeführt w erden können. Auf diesem 
Gebiet dürften sich die außergewöhnlichen Militär­
anstrengungen Frankreichs wirtschaftlich am störend- 
sten bem erkbar machen.

Entwicklung und Aussichten der Erdölchemie
Dr. Otto Horn, Frankfurt/M.

Die chemische Industrie der Bundesrepublik hat 
1956 mit einem Gesamtumsatz von über 15,43 

Mrd. DM einen neuen Höchststand erreicht. Gegen­
über 1938 hat sich die Chemieproduktion verdoppelt, 
wobei die Kunststoffindustrie den stärksten Wachs­
tumsanteil stellte. W enn auch ein hoher Investitions­
aufwand von etwas mehr als 1 Mrd. DM im letzten 
Jahr, neben einem sehr hohen Forschungsaufwand, 
diese Entwicklung gefördert hat, so bleibt doch noch 
viel zu tun. Die Suche nach neuen Energie- und Roh­
stoffquellen ist, nachdem sich herausgestellt hat, wie 
knapp unsere Energiedeckung ist, ein Anliegen aller 
großen deutschen Chemieunternehmen.

VON DER KOHLE ZUM ERDÖL

Die Entwicklung der deutschen organisch-chemischen 
Industrie erfolgte in folgenden Etappen: Vor 100 
Jahren  war der Steinkohlenteer, der als N ebenpro­
dukt bei der Kohlenerzeugung anfiel, praktisch das 
einzige Rohmaterial, auf das sich die organisch-che- 
mische Industrie, d. h. die Industrie der Farbstoffe 
und später dann die Arzneimittelindustrie, stützte. 
Vor etwa 50 Jahren  kam als w eiterer Rohstoff das 
Acetylen dazu, das aus Calciumcarbid erhalten wird. 
In die Zeit kurz vor und zu Beginn des ersten W elt­
krieges fällt in Deutschland der Anfang der Acetylen­
chemie, deren erste Sprossen (Acetaldehyd," Essig­
säure, Aceton, Dimethylkautschuk) sich in den zwan­
ziger und dreißiger Jahren  zu einem Baum mit vielen 
Seitentrieben entwickelten. Es sei hier nur an die 
Synthese des Kautschuks Buna R (Acetaldehyd — 
Aldol — Butylenglykol — Butadien) und die Reppe- 
Chemie erinnert. Etwa zur gleichen Zeit lenkten die 
Chemie des Kohlenoxyds und die Hochdruckkatalyse 
immer mehr Aufmerksamkeit auf sich, und die Am­
moniak-, die M ethanol- und die Benzinsynthese w a­
ren Höhepunkte in  dieser Entwicklung. Ende der 
zwanziger und Anfang der dreißiger Jah re gewann 
die Chemie der Hochmolekularen, d. h. der Kunst­
stoffe und Kunstfasern, ständig an Bedeutung. Als 
Hauptrohstoffquelle diente aber immer noch das 
Acetylen, das aus Carbid gewonnen wurde. In dem

Maße, wie Kunststoffe wohlfeile Gebrauchsgüter wur­
den, w urde die Suche nach neuen billigen Rohstoff­
quellen intensiviert.
H atte sich bisher ein großer Teil der Chemieentwick­
lung in Deutschland, der Schweiz und England — also 
hauptsächlich in Europa — auf der Grundlage des 
Steinkohlenteers und des Acetylens vollzogen, so er­
wuchs in dieser Zeit auf dem W eltm arkt in den preis­
günstigen, auf der Basis von Erdöl und Erdgas ge­
wonnenen Kohlenwasserstoffen, vor allem Olefinen, 
eine immer stärkere Konkurrenz. Es ist das die Zeit, 
in der sich die USA, dank der dortigen groß-”:'. Erd­
gas- und Erdölvorkommen, immer mehr in dif emie- 
entwicklung einschalten konnten. H ier nahm Ende der 
zwanziger Jahre die sogenannte Petrochemie erst 
vorsichtig und später ständig wachsend ih re Entwick­
lung. Der Grund dafür ist die viel breitere und billi­
gere Ausgangsbasis in  den. USA und Kanada, deren 
Erdölreserven mehr als 20mal und Erdgasvorräte mehr 
als 15mal so groß sind wie in  W esteuropa. Schon 
M itte der zwanziger Jah re  wurde in den USA Erdgas 
zur Herstellung von NHg bzw. Stickstoffdüngemitteln 
verwendet. Zur gleichen Zeit wurde aus dem Propy­
len im Erdgas Isopropylalkohol hergestellt, und 
Aceton und Alkohol brachten weitere Belebung in 
dieses neue Gebiet.

VORRANGSTELLUNG DER USA
Die hohen Lohnkosten und die einfachere und beque­
mere Handhabung des Öls haben in den USA die 
Verwendung von Steinkohle auf die Deckung des 
Koksbedarfs der M etallindustrie beschränkt, während 
sich die Chemie m ehr und mehr des Erdöls und Erd­
gases als Ausgangsmaterial für Chemikalien bediente, 
neuerdings selbst für Acetylen, das früher nur aus 
Carbid (Kalk/Kohle/Strom) gewonnen wurde.
An Chemikalien auf Erdöl- bzw. Erdgasbasis wurden 
1955/56 in den USA 11,30 Mill. t und in Westeuropa 
1,19 Mill. t  erzeugt, während die Gesamtproduktion 
der W elt 16,00 Mill. t betrug.
Von der Produktion an Rohöl und Erdgas in den USA 
gehen nur 3 Vo an die Petrochemie. Wertmäßig kom-
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men die petrochemisdien Produkte aber fast an 
4 Mrd. $ heran, d. h. an die Hälfte des W ertes der 
gesam ten Rohöl- und Erdgasförderung des Landes. 
V ergleicht m an die Verhältnisse in den USA mit denen 
in W esteuropa, speziell in Deutschland, so ergibt 
sich, daß in den USA 25 Vo der Gesamtproduktion an 
chemischen Erzeugnissen petrochemischen Ursprungs 
sind und daß etwa 80 “/o der gesamten, amerikanischen 
Am m oniakerzeugung über Erdgas gehen; noch deut­
licher ist der Unterschied bei der Gewinnung von 
Arom aten. W ährend in den USA 1955 11,3 Mill. t 
Erdölchem ikalien erzeugt wurden, betrug die deutsche 
P roduktion nur etwa 120 000 t, also nur 1 Vo der ameri­
kanischen Erzeugung. Von der gesamten deutschen 
Chem ikalienproduktion, die 1955 etwa 11,5 Mill. t be­
tragen  haben dürfte, ist damit nur rund 1 “/o petro­
chemischen Ursprungs. In den USA beruhen also 25 Vo 
und in Deutschland nur 1 Vo der Chemikalienerzeu­
gung auf petrochemischer Grundlage.

Entwicklung der Petrochemieproduktion ln den USA
(in MÜL t)

Jahr Produktion

1925 »)
1930
1935
1940
1945
1947

75
0,45
0,79
1,25
2,95
3,50

Jahr Produktion

1950
1952
1953
1954 
1956 
1960 ")

7,00
9,20

11,50
12,02
15,40
27,18

*) In t. 2) Vorausschätzung.

So erzeugen die USA aus Erdöl über 90 ®/o an Xylol, 
etw a 80 “/o an Toluol und fast 40 Vo an Benzol. Dem 
steh t eine b isher in Deutschland allein auf Kohlebasis 
fußende Erzeugung dieser Produkte gegenüber.
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In den USA w urden 1955 14,06 Mill. t an petroche­
mischen Erzeugnissen hergestellt, wovon 8,62 Mill. t 
(61,5 Vo) auf Aliphaten, 1,45 Mill. t (10 Vo) auf Aromaten 
und 3,99 Mill. t (28,5 Vo) auf anorganische Produkte 
entfielen, w as bei einer Gesamterzeugung der chemi­
schen Industrie von 57,61 Mill. t  einem Anteil von 
24,4 Vo entspricht.

DIE GRUNDPRODUKTE
Die V ielzahl der petrochemischen Produkte, man ‘ 
schätzt etwa 3000, kann man auf folgende H auptgrup­
pen von Grundprodukten zurückführen:

1. Ungesättigte aliphatische Kohlenwasserstoffe (Olefine), 
w ie Ä tylen, Propylen und Butylen

2. Gesättigte aliphatische Kohlenwasserstoffe (Paraffine), 
w ie M ethan, Äthan, Propan, Butan

3. Aromaten, wie Benzol, Toluol, Xylol

4. Paraffine (hochmolekulare Kohlenwasserstoffe — 
Waxes)

5. Ruß (carbon black)
6. Schwefel

Um als chemische Rohmaterialien verw endbar zu w er­
den, müssen die Kohlenwasserstoffe möglichst frei 
von Verunreinigungen sein und außerdem billig zur 
Verfügung stehen. Nur die einfacheren niederen Koh­
lenwasserstoffe bis zu C5 kommen für chemische Syn­
thesen in größerem Maßstab in Frage, sie lassen sich 
relativ  einfach durch fraktionierte Destillation trennen, 
üb er C5 treten durch die steigende Zahl der Isomeren 
sowie komplizierte Verunreinigungen (Aromaten, 
N aphthene usw.) zusätzliche Schwierigkeiten auf, so 
daß als petrochemische Rohmaterialien eigentlich nur 
die Cj- bis C^-KohlenWasserstoffe und die ersten Glie­
der der naphthenischen und aromatischen Kohlenwas­
serstoffe, wie z. B. Cyclohexan, Benzol, Toluol und 
die Xylole, verwandt werden. Die höheren Kohlen­
wasserstoffe werden durch Trennkosten so sehr be­
lastet, daß ihre Verwendung sich auf Spezialfälle 
beschränkt.
Als Ausgangsm aterialien für diese erdölchemischen 
Rohstoffe dient sowohl Erdöl wie Erdgas. Die Zerle­
gung des Erdgases in seine Bestandteile ist noch ver­
hältnismäßig einfach, da man in der Tieftemperatur­
destillation nach Linde über eine gut brauchbare 
Trennmethode verfügt. Aber auch andere Trennme- 
thoden, wie die selektive Kupferlaugenwäsche und 
Adsorptionsverfahren, werden benutzt. Jedenfalls 
sind die Trennkosten ein wichtiger Faktor für den 
Endpreis der Olefine; etwa 1/3 des Gestehungspreises 
kommt auf die Trennung.
Das Rohöl wird in den Raffinerien durch gewöhnliche 
R a f f i n a t i o n  auf Fertigprodukte aufgearbeitet, 
von denen Benzin und Heizöl, neben Schmieröl, die 
wichtigsten sind. Aus dem Rohöl destilliert man bei 
Atmosphärendruck in der Tem peraturskala bis rd. 380° 
Benzin, Naphtha und Gasöl ab, was als Topdestilla­
tion bezeichnet wird. Die höhersiedenden Anteile 
werden im Vakuum in nachfolgenden Destillationsko­
lonnen abdestilliert. Die Abscheidung erfolgt durch 
fraktionierte Kondensation.
Bei der gewöhnlichen Raffination fallen nun zu wenig 
niedrigsiedende Produkte, vor allem Benzin, an. Man 
führte deshalb in den zwanziger Jahren in den USA 
die C r a c k v e r f a h r e n  ein, d. h. durch Erhitzen, 
teilweise in Gegenwart von Katalysatoren, werden die 
größeren Kohlenwasserstoffmoleküle in kleinere zer­
schlagen, die in den Benzin- und Gasölbereich fallen. 
Daneben fielen aber noch kleinere Kohlenwasserstoff­
bruchstücke an, die anfangs als Heizgas und später 
für chemische Umsetzungen verwendet wurden.
Methan, Äthan-Äthylen, Propan-Propylen und Butan- 
Buitylen sind das Rückgrat der Petrochemie. Die Ole­
fine sind unschwer durch Crackung der Kohlenwasser­
stoffe erhältlich un,d können durch Absorption mit 
Waschöl, 'frak tion ierte Destillation der Flüssiggase 
oder Absorption abgetrennt werden. Die gegenwärti­
gen Preise für Äthylen rein betragen in den USA 
0,45—0,50 DM/kg, für Propylen roh 0,25—0,30 DM/kg 
und für Propylen (99,9 Voig) 0,55—0,60 DM/kg.
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Ü b ers ich t ü b e r  d ie  w ic h tig s te n  P ro d u k te  d e r  P e tro ch e m ie

hSethan —

■̂ Heüum 
Schwefel 
■^Carbon black

^Methanol —̂ Forma/dehyd 
*Oxo-Alkoho/e 

■^Syntitesegas- ■^Synthet.Benzin.A/kobo/e usw.
Îpetersäure/üüngemi/f. 

■̂Ammoniak- ̂ arnsfoĤ
^ä/ausäure

*MefhyJchlorid. Hef/iy/enMoncf. CMorofbrm, 
Tefracb/orkob/ens/off

^Acefy/en ■
-► Viny/cb/oricf 
■AcrylnHri//Fasern 
.yiny/acefy/en. Cb/oroprenß/eoprSij

Propan^Propy/en -

.(3)-*lsopropy/alkoho/-*-Acefon ►

Mefhylmefhacry/of/P/exiglos

-*-Propylenoxyd u. -g/yko/

-^Acro/ein

.»■Allylchlorici— *~Epo^yd-*-6lycenn 
K u n sfsfo ^  

-^feframeresPropy/en-*-Oodecy/benzo// 
tVasdimi/fe/

- ►  Polymerbenzm

Alkylbenzo! C/sopropy/bemo/-*Como/-*- 
Pheno/)

.^Bufyraldehyd, Buiano!

*Aihylalkohol— -Acetaldehyd—^-Essigsäure, 
Lösungsmiifel

■Athylbenzol— *-Sfyrol 

*A  Ihylchlorld— *-ß/eifefraäfhy/

■*-Afhylendkfiloric/— >■ l//nylchlorid 

Mhan-*Aihy!en- *Trichloräthan  — »-Viny/idench/or/d 

*Pr^p!onsaure ^Äthy/eng/yko/

■*-Athylenoxyd -

'■Polyäthylen

■^Alhanolam/n
'^ A crylnifril

ßufan  —

Butadien /synth. Gummi 
*n-Butanu.-en- *-sek.Butanol̂ Methyläthy/kefon 

^ Essigsäure u.s.w.

■ferf. ßuty/a/koho/ 

■Diisobufy/en— » •  fsooktan 

^i-ßutanu.-en -\^AIkylhenzo/

OppanoJ^ßufy/kaufsdjuk 

^Potymerbenz/n

DIE ROHSTOFFGRUNDLAGE
Da aber die diem isdie Industrie nicht immer ausrei­
chende M engen an Rohmaterialien von den Erdöl­
raffinerien erhalten konnte, hat sie sich in den Ländern, 
wo keine so starke Erdölindustrie mit einem großen 
Überschuß an niederen Kohlenwasserstoffen vorhan­
den ist, wie z. B. in Deutschland, selbst um deren Er­
zeugung bemüht. In dieser Hinsicht besteht ein grund­
legender Unterschied zwischen den USA und Deutsch­
land. In Deutsdiland kam nodi erschwerend hinzu, 
daß die Lage der chemischen Industrie inmitten des 
Landes und der Erdölindustrie an der Küste der N ord­
see eine Zusammenarbeit, wie sie in den USA oft 
zu finden ist, unmöglich machte. Außerdem verfügen 
die USA über ein weitverzweigtes Rohrleitungsnetz, 
das es der chemischen Industrie gestattet, an den 
m eisten Stellen im Lande durch Anschluß an dieses 
System die Rohstoffe für* die Petrochemie nutzbar zu 
machen.
Die Frage, ob die Erdöldiemle wegen des auch auf 
dem Gebiet der W ärme- und Energieerzeugung zuneh­
menden Bedarfs an Erdöl eine gesicherte Grundlage 
hat, ist durdiaus zuversiditlidi zu beantworten. Durdi 
neue Schürfmethoden nehmen die Erdölreserven seit 
etlidien Jahren stärker zu als die Erdölförderung, vor 
allem im Nahen und M ittleren Osten. So werden die 
Erdölvorräte unter Zugrundelegung der heutigen För­
derung als noch für mindestens 30—40 Jahre ausrei- 
d iend angesehen.
Sehr wesentlich ist natürlich die Preisentwicklung der 
Rohstoffe Erdgas und Erdöl. Einen Vergleich derPreis-

entwicklung m it-anderen H eizmaterialien und Konsum­
gütern gibt die folgende Abbildung:

Vergleich der Erdgaspreise mit den Preisen 
für andere Brennstoffe und Konsumgüter

Index.
r 2 ^0

mo w  n  n  h  i s  w  f ?  w  w  s o  s t  sz a  s t  ss

Erdgasproduktion und Preise in den USA

454 1957/VIII



Eine Erklärung für die Ursadie der raschen Entwick­
lung der Petrochemie in den USA zeigt ein Preisver­
gleich der drei w iditigsten Rohstoffe, also Kohle, Erdöl 
und Erdgas, für Deutschland und die USA.

Vergleich der Preise für Kohle, Erdgas und Erdöl 
in Deutsdiland und den USA

1S

\10

3 Deutschland 

I USA.

Kohle Erdöl Erdgas

Rohöl steht in beiden Ländern etwa preisgleich, wäh­
rend Erdgas, das in den USA in reichlidien Mengen 
vorhanden ist, trotz steigender Preise in den USA 
im m er noch bei weitem billiger ist als in D eutsdi­
land. In Deutschland ist eben der Ferngaspreis die 
Preisskala für das Erdgas, das man besser der che­
mischen Industrie als Rohstoff überlassen sollte, statt 
es dem Heizgas zuzusetzen. Die ungünstige Lage 
unseres Kohlenbergbaus ist ja  hinreichend bekannt. 
An Stelle des lohnintensiven Kohlenbergbaus tritt 
die Gewinnung vpn Erdgas und Erdöl und ihr Trans­
p o rt in  Ölleitungen und in Tankern.
Die Frage, warum die Petrochemie in den USA ihren 
A nfang nahm und warum sie in Europa heute als 
ebenso aussichtsreich angesehen werden kann, ist da­
m it zu beantworten, daß es eben die günstige V er­
fügbarkeit der Rohstoffe war, die in den USA, die 
dam als die größte Erdölförderung der W elt auf­
w iesen, sdion in den dreißiger Jahren gegeben war, 
w ährend in Deutschland die Rohstoff-Frage eigentlich 
erst in den letzten 3-5 Jahren mit der zunehmenden 
Bedeutung des M ittleren Ostens gelöst wurde. Zu den 
Teerkohlenwasserstoffen kommen also jetzt audi in 
Deutschland das Erdgas, die Crackkohlenwasserstoffe, 
näm lidi die Olefine, und zu dem Acetylen aus Elek- 
trocarbid das Acetylen aus der Sauerstoffvergasung 
von M ethan, das rein thermische Carbid (BASF) so­
w ie das Pyrolysen-Acetylen aus Benzinschnitten 
(Hoechst, Belgazot).
Die chemisch verarbeiteten Kohlenwasserstoffe ver­
te ilen  sich prozentual auf folgende Quellen:

Herkommen und Weltproduktion der d e f in e

Olefin
Produktion 

in Mill. t Herkommen
1955 1 1960

Äthylen 11 12 Raffineriegas 
Pyrolyse von Äthan 

oder Naturgas 
Pyrolyse von Propan

10 Vo

40 “/o 
50 ®/o

Propylen 13 14 Raffineriegas 
Propanspaltung 

zu Äthylen

70 Vo 

30 Vo
Butylen 14 16 Raffineriegas

Butanspaltung
75 Vo 
25 Vo

DIE ERDÖLCHEMIE IN WESTEUROPA

W ie steht es nun mit der Erzeugung von Erdölche­
mikalien in W esteuropa und vor allem in Deutschland? 
In Europa w aren es zu Beginn des letzten W eltkrieges 
vor allem Großbritannien und nach dem Kriege 
Frankreich, die Niederlande, Italien und seit wenigen 
Jahren auch Deutschland, die ähnlidie Entwidilun- 
gen starteten, wenn auch in viel bescheidenerem Um­
fang als in den USA.
In E n g l a n d ,  das schon stets eine relativ hohe Erd­
öleinfuhr hatte, erriditete die ICI in W ilton eine Öl­
spaltanlage nach Kellogg zur Erzeugung von Äthylen, 
Propylen und Butylen, den Ausgangsmaterialien für 
Hodidruckpolyäthylen und Isopropanol für Aceton 
usw. W eitere petrochemische A nlagen sind zur Zeit 
nodi im Bau.
In S ü d f r a n k r e i c h  bei Laverra (Marseille) ist 
ein petrodiemisches Zentrum, und in  Lacq, wo man 
bedeutende Erdgasvorkommen ersdiloß, w ird sich 
eine w eitere petrochemische Industrie auf M ethan­
basis ausbreiten.
In H o l l a n d  hat die Shell im Ansdiluß an  die Raf­
finerie in Pernis bei Rotterdam eine Reihe von 
petrodiemischen Fabrikationen errichtet.
Im Zusammenhang mit den großen Erdgasfunden in 
N o r d i t a l i e n  begann hier eine ebenso sdinelle wie 
bedeutende petrochemische Entwicklung, vor allem in 
bezug auf Ammoniak, M ethanol und Acetylen. 
Zusammen mit dem nach dem Kriege in D e u t s c h ­
l a n d  einsetzenden Aufschwung der M otorisierung 
und damit der Erdölverarbeitung ergab sich audi eine 
Möglichkeit für die Petrochemie. Gefördert wurde 
diese Entwicklung durch die Preissteigerungen bei 
der Kohle (300 “/o) und beim Strom (200 “/o) sowie durdi 
den Mangel an diesen beiden Energiequellen, der 
schließlich zu einer Karbidknappheit führte.
Von Nutzen war, daß viele Erfahrungen, die man sich 
in Deutsdiland vor dem Kriege bei der Verwertung 
der Hydrierabgase, der Fischer-Tropsch-Synthese u. a. 
erarbeitet hatte  und die dann der amerikanischen Pe­
trochemie von Vorteil gewesen waren, nun auch in 
Deutschland w ieder verw ertet werden konnten, wenn 
auch zunächst nur in bescheidenem Rahmen.
In Deutsdiland gingen im vergangenen Jahr nur rd.
1,3 “/o der gesamten Raffinerieerzeugung an die pe­
trochemische Industrie. Günstiger lagen die V erhält­
nisse beim Erdgas: immerhin gingen 44 "/o der gesam­
ten deutsdien Erdgasförderung in die Petrochemie.
Wo befinden sidi nun in Deutschland petrochemisdie 
Erzeugungsstätten?
Die C h e m i s c h e n  W e r k e  R h e i n p r e u ß e n  in 
Moers, wohl das älteste petrodiem isdie W erk in Deutsch­
land, beziehen Flüssiggas aus W esseling, Misburg und von 
den Raffinerien im Ham burger Raum, um sie zu Isobutanol 
und sekundärem  Butanol zu verarbeiten  und daraus weitere 
Produkte, wie M ethyläthylketon und Isopropyläther herzu­
stellen. Die A lkoholkapazität dürfte bei etwa 5000—6000 t 
im Jah r liegen. Ferner stellt Rheinpreußen nodi A lkylben­
zole für W asdirohstofte her.
Die P h e n o l c h e m i e  G m b H  in Zwedcel bei Gladbedc 
in W estfalen, eine Gem einsdiaftsgründung der Rütgers- 
werke AG, Frankfurt/M ., der Scholven-Chemie AG, Gelsen- 
kirdien-Buer, der Bergwerksgesellschaft Hibernia AG, Herne,
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und der Harpener Bergbau AG, Dortmund, betreib t eine An­
lage zur jährlid ien  Herstellung von 18 000 t  Phenol und 

.11 000 t Aceton nach dem Cumol-Verfahren. Das Cumol wird 
bei den Chemischen W erken Hüls erzeugt.
Die C h e m i s c h e n  W e r k e  H ü l s  A G ,  M arl (Kreis 
Recklinghausen), die bis 1945 nadi dem in Deutsdiland bei 
der IG entviridcelten 4-Stufen-Verfahren Buna erzeugten, 
wobei das Acetylen durch Spaltung von Hydrierabgasen 
im elektrisdien Liditbogen gewonnen wurde, mußten sich 
nach dem Kriege völlig um stellen. Erdgas aus den Quellen 
von Bentheim diente zur Speisung des Lichtbogens zur H er­
stellung von Acetylen, das zu Lösungsmitteln und Kunst­
stoffen verarbeitet wurde. Damit hatte  Hüls den W eg der 
Petrodiem ie besdiritten. Neuerdings wird audi Niederdruck- 
polyäthylen (Vestolen) erzeugt.
W enn nun Hüls zusammen mit den IG-Nadifolgegesell- 
schäften (BASF, Bayer und Hoechst) eine neue Bunafabrik 
nadi dem amerikanischen Kalt-Kautschuk-Verfahren, aus­
gehend von Butan zu Butadien, mit einer Kapazität von 
45 000 t  im Jahr erriditet, so ist das ein vfeiterer Sdiritt in 
die Petrodiemie.
Die R h e i n i s c h e n  O l e f i n w e r k e  G m b H ,  W esse­
ling, eine Gem einsdiaftsgründung der BASF und der Deut­
sdien Shell AG, erzeugen in W esseling Polyäthylen (12 000 t 
jährlich) nadi dem Hodidruckverfahren („Lupolen") sowie 
aus Benzol und Ä thylen Äthylbenzol, ein Vorprodukt zur 
H erstellung von Styrol. Es besteht audi die Absidit, hier 
Epoxyd-Kunstharze zu erzeugen.
Die F a r b w e r k e  H o e c h s t  A G ,  Frankfurt-Hödist, 
haben sidi 1952 mit starken Bemühungen in die Petrochemie 
eingesdialtet und versucht, unabhängig von Raffinerien in 
den Besitz von Olefinen zu kommen. Der H oedister Koker 
gestattet, aus den versdiiedensten Rohstoffen (Rohöl, Erd­
öl- und TeerrüdiStänden) Äthylen, Propylen und Butylen zu 
erzeugen, die nadi der Trennung in einer Linde-Anlage zu

Niederdrudcpolyäthylen („Hostalen“ R) nach dem Verfahren 
von Prof. Ziegler, zu Niederdruckpolypropylen sowie Iso­
propanol verarbeite t werden. Das M ethan und der W asser­
stoff dienen zur Erzeugung von Ammoniak.
Neuerdings w urde in  Hoedist ein Verfahren zur Hochtempe­
raturpyrolyse von Benzinsdinitten ausgearbeitet, das Ace­
ty len  und Ä thylen liefert, so daß nun audi die Erzeugung 
von Acetylen auf petrodiem isdiem  W ege in Hoedist mög­
lich ist.
Die B a d i s c h e  A n i l i n -  & S o d a - F a b r i k  A G  
(BASF), Ludwigshafen am Rhein, bezieht aus den,Erdgasvor­
kommen bei Stodcstadt/Hessen täglidi 130 000 cbm Methan, 
das zu versdiiedenen Produkten, vor allem für Ammoniak, 
w eiterverarbeitet wird. Bei den Rheinischen Olefinwerken 
wird zusammen mit der Shell Polyäthylen und Athylbenzol 
petrochemisdi gewonnen.
A ber audi die F a r b e n f a b r i k e n  B a y e r  A G ,  Lever­
kusen, haben sidi in die Petrodiem ie eingeschaltet und 
eine Großanlage zum C racken 'von Rohöl zu Olefinen nadi 
dem Lurgi-Ruhrgas-Verfahren im Bau. Die Olefine sollen 
für Lösungsmittel und Kunststoffe Verwendung finden.

W enn in Deutschland 1956 von 12,18 Mill. t Erdölpro­
dukten etwa 200 000 t Raffineriegase in den petro- 
chemischen Sektor gegangen sind, so waren dies nur 
1,4 ®/o des Rohöldurchsatzes der deutschen Raffinerien. 
Dazu kommen noch etwa 100 Mill. cbm Erdgas, die 
petrochemischen Zwecken dienten.
In den USA betrug bei einem Gesam tverbraudi an 
Erdölprodukten von 326 Mill. t  der Anteil der für pe­
trochemische Zwecke verbrauditen Erdölprodukte 1,5 Vo 
vom Gesamtverbrauch an M ineralölerzeugnisseh.

Das Verhältnis von Erdölerzeugnissen 
zur petrochemischen Produktion

Gesamt- Petrodiemie
Land verbraudii an Raffinerie­ Fertig­

Erdölprodukten Erdgas gas produkte
in Mill. t in MiU. cbm in MiU. t in Mill. t

USA 326,10 266 15,0 11,30
W estdeutsdiland 12,18 100 *) 0,2 *) 1,19
•) 1955, 1958, “) Flüssig. *) Gesrflätzt.

Die Rohstoffrage ist also auch bei steigender Produk­
tion an Petrochemikalien kein Problem. Einmal ist die 
Menge an sich relativ klein und dann steigt der 
Durchsatz der deutschen Raffinerien so stark, daß, 
solange die Raffinerien ausreichend mit Rohöl ver­
sorgt sind, der geringe Anteil der diem isdien Indu­
strie gesichert ist. Ferner nehm en durdi die verstärk te 
inländische Bohrtätigkeit unsere V orräte ständig zu, 
und es ist zu erwarten, daß unsere Eigenversorgung 
von gegenwärtig 30 “/o eher noch steigt.
Den Mangel an natürlidien Rohstoffen muß Deutsch­
land durch sdiöpferisdie Leistungen seiner Erfinder 
und Tediniker wettmachen. Die Ergebnisse der For­
schung erfordern zu ihrer Durchführung aber sehr 
beachtliche Investitionen. W ährend man früher im der 
diemischen Industrie pro Arbeitsplatz mit einer In­
vestitionssumme von 20 000— 3̂0 000 DM auskam, sind 
bei diesen neuen kapitalintensiven Anlagen Summen 
von 150 000 DM bis sogar 300 000 DM die Regel. Außer 
den Rohstoffen ist die Bereitstellung des erforder- 
lidien Kapitals eine Voraussetzung, wenn Deutsch­
land den W ettkampf der chemischen Industrie auf 
dem W eltm arkt bestehen will. Mit eine Ursache für 
das schnelle Wachsen der amerikanischen Chemie wa­
ren die günstigen Kapitalbeschaffungsmöglidikeiten.
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Da w ir bei der Petrochemie noch ganz am Anfang 
stehen, w ird es noch geraume Zeit dauern und er­
heblichen Kapitalaufwand erfordern, bevor wir den 
V orsprung anderer Länder aufgeholt haben werden. 
A ber schon entstehen uns, durch heimische Rohstoff­
quellen begünstigt, in Italien und Frankreich, wo man 
große M ethanvorkom m en erschlossen hat, ernste Kon­

kurrenten auf dem W elt-Chemiemarkt. Der steigende 
Bedarf an Gebrauchsgütern, bedingt durch den stei­
genden Lebensstandard der breiten Massen, und da­
mit ein fester heimischer Absatzmarkt, läßt die Zu­
kunft zuversichtlich beurteilen. Der kommende ge­
meinsame europäische M arkt wird auch der Chemie­
wirtschaft neue Möglichkeiten bieten.

Die Nachkriegsentwicklüng der WohnungsWirtschaft 
in der Sowjetzone

Von einem Korrespondenten

Die Bedeutung der Wohnungswirtschaft ist von
den kommunistischen Behörden in Mitteldeutsch-

\

land in den einzelnen Phasen der Nachkriegszeit recht 
unterschiedlich eingeschätzt worden. Gleich nach Kriegs­
ende w urde die Dringlichkeit der Beseitigung der 
ärgsten  Kriegsschäden durchaus begriffen und ein be­
trächtliches Enttrümmerungs- und Reparaturprogramm 
verwirklicht. Nach dem Beginn des industriellen 
W iederaufbaus im Jahre  1948 wurde die Notwendig­
keit einer nennensw erten Neubautätigkeit jedoch be­
stritten, und zwar nicht nur mit dem Hinweis auf die 
Schwerpunktbildung im Industrieaufbau, sondern auch 
parteitheoretisch; so erklärte 1949 Sachsens damaliger 
M inisterpräsident Seydewitz, daß die Wohnungsfrage 
für den ideologischen Fortschritt von untergeordneter 
Bedeutung sei; die SED sei an bequemeren und groß­
zügigeren Heimen für die W erktätigen erst dann in­
teressiert, wenn nach erfolgreicher Umerziehung des 
V olkes das eigene Heim aufgehört habe, eine Keim­
zelle des Individualismus zu sein. Die gar zu rigorose 
Befolgung dieser „Generallinie" führte zum Juniauf­
stand 1953, es kam der „Neue Kurs" der Ostberliner 
Regierung, und nun hieß es — in der kommunistischen 
W ochenschrift „Die Wirtschaft" im Januar 1955 ■—, 
daß selbst der Bau von Kulturhäusern und Kultur­
palästen  w eitgehend zurückgestellt werden könne, bis 
die „erste und größte Forderung, nämlich die nach 
W ohnungen, erfüllt" sei. Diese vernünftigeren Regun­
gen sind seither jedoch beträchtlich gebremst worden. 
So w urde das für 1957 geplante Bauvolumen bereits im 
Februar dieses Jahres um 25“/o gekürzt und damit die 
Beseitigung der Kriegsfolgen in der mitteldeutschen 
W ohnungswirtschaft w ieder verlangsamt.
KRIEGSFOLGEN
Durch die Kampfhandlungen der Heere und durch 
den Luftkrieg w aren in Mitteldeutschland von 4,6 Mill. 
W ohnungen 757 000 leicht und mittelschwer beschä­
digt worden, 207 000 schwer beschädigt, aber wieder 
herstellbar, und 433 000 völlig zerstört. Als noch ärger 
erw iesen sich die V erluste an W ohn r ä u m e n :  deren 
Gesamtzahl hatte sich von 17,8 Mill. (1939) auf 10,5 
Mill. (1946) verringert.
Von diesen Einbußen wurden die einzelnen Länder 
und Städte in unterschiedlichem Ausmaß betroffen. 
U nter den Städten liegen Dresden und Ostberlin mit 
einem Zerstörungsgrad von fast 50Vo an der Spitze. 
Auch Magdeburg, Chemnitz und Dessau haben schwer

gelitten, während in Leipzig 83,6“/o des Vorkriegsbe­
standes und in Halle ein noch höherer Prozentsatz der 
W ohnungen erhalten blieb.

Kriegseinbußen an Wohnungen in der Sowjetzone
Land in 1000 in o/o des Bestandes von 1939

Sadisen 190 10,7
Sadisen-Anhalt 121 12,3
Brandenburg 106 .... 15,3
Mecklenburg 102 24,4
Thüringen 11 1.5

In die vom Krieg heimgesuchten mitteldeutschen Länder 
und Städte strömten nun 1945/46 aus dem Osten über 
4 Mill. Flüchtlinge, die Bevölkerungszahl erhöhte sich 
von 15,2 Mill. (1939) auf 17,3 Mill. Menschen im Jahre 
1946. Der durch die Kriegsschäden verursachte Mangel 
an W ohnraum wurde durch diese Zuwanderung er­
heblich verschärft. Hierbei ergaben sich von Land zu 
Land wiederum große Unterschiede. Am ungünstigsten 
entwickelten sich die Verhältnisse in Mecklenburg, 
das trotz relativ höchstem V erlust an W ohnungen 
die prozentual höchste Flüchtlingszahl aufzunehmen 
hatte.

Belegungsdichte der Wohnungen
(in Personen)

Land 1939 1946

Medclenburg
Sadisen-Anhalt
Brandenburg
Thüringen
Sachsen

3.4
3.5
3.5 
3,4 
3,1

6.7
4.8 
4,2 
4,1 
3,5

Sowjetzone
W estdeutsdiland

3,3
3.7

4,3
5,5

Nach diesen Zahlen hatte W estdeutschland im Kriege 
die w eitaus schwereren V erluste an W ohnungen er­
litten, und der Mangel an W ohnungen war nach dem 
Kriege im W esten wesentlich größer als in M ittel­
deutschland. Da jedoch die W ohnungen im W esten 
durchweg größer als in M itteldeutschland w aren — 
der Anteil der Kleinwohnungen mit ein bis drei Wohn- 
räumen belief sich vor dem Kriege im W esten und 
Südwesten auf 30—45“/o, in M itteldeutschland jedoch 
auf 45—60“/o, im Vogtland, im westlichen Erzge­
birge, in Brandenburg und im Berliner Raum sogar auf 
mehr als 60"/o —, w irkte sich die erhöhte Belegungs­
dichte der kleineren W ohnungen in M itteldeutschland 
unangenehm genug aus.
Für die Behörden und die Bauwirtschaft stellte sich 
die Aufgabe, rund 950 000 beschädigte W ohnungen 
w iederherzustellen und 1,3 Mill. neu zu bauen, und
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